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Der Ukraine-Krieg

trifft den Mittelstand

Während viele Amerikaner die Corona-Finanzhilfen zum Jobausstieg nutzen, sucht Deutschland händeringend und
V O N F R I E D E R I K E W E L T E R

Seit dem 24. Februar tobt in der Ukraine
ein furchtbarer, von Russland entfesselter
Krieg. Anfangs schien es, als ob die Ukrai-
nerinnen und Ukrainer keine Chance
gegen die militärische Übermacht Russ-
lands hätten. Der große Freiheitswille der
ukrainischen Bevölkerung, der Zusam-
menhalt der westlichen Demokratien und
die Sanktionen gegen Russland haben aber
in den vergangenen Wochen dazu geführt,
dass die Ukrainerinnen und Ukrainer sich
bislang ebenso tapfer gegen die russische
Übermacht wehren konnten wie in der
biblischen Erzählung David gegen Goliath.
Der grausame Krieg trifft an vorderster
Front die ukrainische Bevölkerung – doch
die Folgen dieses Konflikts sind auch welt-
weit spürbar: Er beeinträchtigt im großen
Maße die weltweite Lebensmittelversor-
gung – insbesondere aber diejenige in ei-
nigen afrikanischen Ländern. Auch wirkt
er sich auf die wirtschaftliche Entwicklung
vieler Staaten – und damit auf den Wohl-
stand in diesen Ländern – aus. So auch in
Deutschland: Nach dem exogenen Schock
Corona-Pandemie, die den Mittelstand in
den vergangenen zwei Jahren in Teilberei-
chen massiv tangiert hat, stellt der Krieg
in der Ukraine die mittelständischen
Unternehmen vor neue Herausforderun-
gen. Zwar sind die direkten Folgen des
Krieges aufgrund der geringen Verflech-
tungen mit Russland und der Ukraine ge-
ring, die Unternehmen leiden jedoch unter
den gestiegenen Preisen für Vorprodukte,
Rohstoffe und Energie. Auch ist zu erwar-
ten, dass die Nachfrage der privaten Haus-
halte nach Produkten und Dienstleistun-
gen umso mehr sinken wird, je stärker die
Lebenshaltungskosten und die Energie-
preise steigen. Dies wiederum könnte auf
Dauer diejenigen mittelständischen Unter-
nehmen treffen, die schon unter der Pan-
demie gelitten haben, wie beispielsweise
die Gastronomie oder die Kultur-
schaffenden.
Die Bundesregierung hat bereits erste
Unterstützungsmaßnahmen für die mittel-
ständischen Unternehmen initiiert. Im
Hinblick auf weitere staatliche Unterstüt-
zung sollte jedoch unterschieden werden,
ob die Notlage der Unternehmen auf einer
unvorhersehbaren existenzgefährdenden
Ausnahmesituation oder auf unternehme-
rischem Risiko beruht. Oder anders aus-
gedrückt: Wer trotz der Annexion der
Krim im Jahre 2014 weiterhin in Russland
unternehmerisch tätig war, ist bewusst ein
erhöhtes Risiko eingegangen. Wenn sich
im Zuge des Ukraine-Krieges die wirt-
schaftliche Entwicklung des Unterneh-
mens verschlechtert hat, ist dieses Risiko
mit den früheren ökonomischen Chancen
abgegolten worden.
Anders ist die Notlage der Unternehmen
zu beurteilen, die unvermittelt und schuld-
los beispielsweise von den massiv steigen-
den Energiepreisen getroffen werden.
Schließlich hatten sie in den vergangenen
Wochen kaum Chancen, kurzfristig Subs-
titutionsmöglichkeiten zu finden. Inwie-
weit die aktuelle Absenkung staatlicher
Preisaufschläge auf Energie hilfreich ist,
wird sich erst im Herbst nach Beendigung
dieser Maßnahme zeigen.
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N
ichts wie raus aus dem Job: Der
Ausstieg wird zum Lebensprin-
zip. So oder ähnlich sieht die
Lage in den USA aus, wo mehr

als vier Millionen Amerikaner jeden Monat
ihrem Chef die Kündigung auf den Schreib-
tisch legen. Dieses Phänomen mit dem Na-
men „The Big Quit“ diagnostizieren Wirt-

fest, dass es „keine Reserven mehr am
Arbeitsmarkt“ gebe, um die Lücken beim
Luft- und Bodenpersonal zu füllen. Zur
Entspannung der aktuellen Lage an vielen
deutschen Flughäfen plant die Bundesre-
gierung, die Lücken mit Hilfskräften aus
dem Ausland aufzufangen.

Eine solche Maßnahme fordert der Deut-

siert und bieten jetzt noch attraktivere Pers-
pektiven.

Der Wechsel aus der Gastronomie ge-
schieht sehr oft von der Kneipen- an die
Supermarkttheke. Nach einer Studie des
Instituts der deutschen Wirtschaft (IW)
haben 216 000 Jobwechsler aus dem Jahr
2020 aus Hotellerie, Gastronomie und

Gesellen und Meister als auch auf unbe-
setzte Ausbildungsstellen zu.“ Deshalb habe
es im Handwerk auch nur wenige pande-
miebedingte Entlassungen gegeben, son-
dern eher das Bestreben, die Mitarbeiter zu
halten. Die Handwerksbetriebe würden
gerne mehr junge Menschen ausbilden, vie-
le von ihnen ziehen es aber vor, ein Studium
schaftsexperten nun bereits seit einem Jahr
als stabile Größe. Für diesen massenhaften
Ausstieg werden unterschiedliche Gründe
genannt. Die großzügigen Unterstützungs-
leistungen der US-Regierung in der Coro-
napandemie haben dafür gesorgt, dass viele
Arbeitnehmer Rücklagen schaffen konnten,
die ihnen ermöglichen – zumindest befristet
– aus dem Job auszusteigen. Viele haben in
der Pandemie aber auch erkannt, dass
„24/7“ nicht mehr das Lebensmodell ist,
was man sich auf Dauer vorstellen kann.
Dauerstress und Work-Life-Balance passen
nicht wirklich gut zueinander. Andere sind
den Anforderungen des Marktes einfach
nicht mehr gewachsen, rutschen in eine
Burnout-Erkrankung und werfen die Kün-
digung als Rettungsanker. Der „Big Quit“
findet sich übrigens auch in den Sozialen
Netzwerken und in Online-Foren wieder.
Hier diskutieren die Menschen über ihre
Ausstiegsszenarien bis hin zu Postings über
ihre Kündigung auf TikTok. So entstand in
diesem Medium eine eigene Nische mit
dem Namen „QuitTok“.

Arbeiterlosigkeit anstatt
Arbeitslosigkeit

Auf dem deutschen Arbeitsmarkt kann
man eine solche Bewegung nicht in dieser
Breite feststellen. Dennoch gibt es Bran-
chen, in denen die Ausstiegszahlen signifi-
kant sind und andere, die händeringend
nach Arbeitnehmern, gerade im Facharbei-
terbereich, suchen. Aktuell wird deutlich,
wie sehr den Flughäfen Mitarbeiter fehlen,
um in den Spitzenzeiten des Urlaubsan-
sturms den Flugbetrieb vom Boden her si-
cherstellen zu können. Die Reisenden se-
hen sich erheblichen Verspätungen und
Wartezeiten ausgesetzt. Nach einer Studie
fehlen derzeit etwa 7 200 Fachkräfte. Das
Institut der Deutschen Wirtschaft stellt
sche Hotel- und Gaststättenverband auch
für die Hotellerie und Gastronomie. Gerade
diesen Betrieben macht der Personalman-
gel nach zwei Jahren Pandemie mit neun
Monaten Lockdown und Kurzarbeit erheb-
lich zu schaffen. „Wir brauchen jetzt
schnelle und pragmatische Maßnahmen zur
Mitarbeitergewinnung“, sagt DEHOGA-
Präsident Guido Zöllick. Für das Gastge-
werbe fordert er erleichterte Zuwande-
rungsregeln sowie eine verbesserte Arbeits-
marktintegration von Geflüchteten. Die
Unternehmen der Branche müssten dabei
unterstützt werden, die aufgrund des demo-
grafischen Wandels fehlenden Fach- und
Arbeitskräfte auch aus Drittstaaten einstel-
len zu können. Dafür sei es unverzichtbar,
Verfahren zu vereinfachen, die Beschaffung
von Visa zu beschleunigen sowie neue
rechtliche Möglichkeiten der gezielten Er-
werbsmigration zu schaffen. Um die Be-
schäftigung von Saisonaushilfen im Gastge-
werbe zu ermöglichen, sollten zwischen-
staatliche Abkommen mit interessierten
Ländern geschlossen werden.

Laut einer DEHOGA-Umfrage von An-
fang Juni suchen über 60 Prozent der Be-
triebe im Gastgewerbe Fach- und Hilfskräf-
te. Dabei unternehmen die Betriebe erheb-
liche Anstrengungen, ihre Mitarbeiter trotz
der verheerenden Corona-Folgen zu halten
und neue zu gewinnen. „Sie wissen“, so ein
DEHOGA-Sprecher gegenüber der Tages-
post, „um den Wert eines guten und ver-
trauensvollen Betriebsklimas und eines
wertschätzenden Miteinanders. Natürlich
spielt dabei auch das Geld eine Rolle. Auch
hier ist einiges passiert.“ So habe man in
den letzten Monaten in den Ländern Ent-
gelttarifverträge mit deutlichen Lohnerhö-
hungen im zweistelligen Prozentbereich ab-
geschlossen. Auch die Ausbildungsvergü-
tungen stiegen stark an. Zudem wurden die
gastgewerblichen Ausbildungen moderni-
Tourismus eine neue Arbeit in Verkaufsbe-
rufen gefunden. Beispielsweise als Kassie-
rer im Supermarkt: Hier wurden rund
34 800 Wechsler registriert. Rund 27 200
Menschen traten einen neuen Job im Ver-
kehr- und Logistikbereich an, beispielswei-
se als Lagerlogistiker oder Paketboten.
Auch der Bereich Unternehmensführung
und -organisation profitierte von Jobwech-
seln: Hier fingen 27 100 Menschen neu an,
unter anderem in Sekretariaten. Beliebte
Ziele waren zudem die Lebensmittelher-
stellung, Reinigungsberufe und Erziehung.
Viele Mitarbeiter orientieren sich um, wenn
die wirtschaftlichen Aussichten getrübt
sind, neue Lockdowns drohen und nicht
klar ist, welche Perspektive die Branche
kurzfristig bieten kann. „Während der Krise
dürfte für viele Sicherheit noch wichtiger
geworden sein“, erklärt die Autorin der IW
Studie, Paula Risius.

„Big Search“
in zahlreichen Branchen

Schwierig ist die Mitarbeitersituation
auch im Handwerk. Das weiß jeder, der in
dieser Zeit handwerkliche Dienstleistungen
oder Produkte benötigt. „Während es
scheinbar auch hierzulande bei einfachen
Dienstleistungstätigkeiten in Lockdown-
Branchen in der Pandemie zum Wechsel in
andere Branchen oder zum Personalabbau
gekommen ist, gilt für das Handwerk eher
der ,Big Search‘, als der ,Big Quit‘“. So be-
schreibt der Geschäftsführer des Zentral-
verbands des Deutschen Handwerks
(ZDH), Karl-Sebastian Schulte im Ge-
spräch mit der Tagespost die Situation in
seinem Bereich. „Viele Unternehmen nen-
nen als größte aktuelle Sorge neben weg-
brechenden Lieferketten sowie steigenden
Energie- und Materialpreisen, den Fach-
kräftemangel. Das trifft sowohl auf fehlende
aufzunehmen. Gerade im Bau- und Aus-
baugewerbe habe die Pandemie eher für
eine Belebung gesorgt, weil viele Bürger das
für den Urlaub eingeplante Geld in Maß-
nahmen an ihren Wohnungen und Häusern
investiert hätten. Im Bausektor gebe es
neben dem Mangel an Facharbeitern und
Auszubildenden auch eine Suche nach Bau-
helfern.

Bei der Nachwuchsgewinnung stoße man
zum einen auf das demografische Problem,
dadurch, dass in der Alterskohorte derjeni-
gen, die die Schule verlassen, deutlich weni-
ger Personen seien als zu Babyboomer-Zei-
ten. Daneben schlage aber auch die verfehl-
te Bildungspolitik der letzten Jahrzehnte
durch, die junge Menschen einseitig auf das
Studium hin ausrichte und die berufliche
Bildung zu lange vernachlässigt habe. Viel-
fach hätten Eltern und Lehrer ein Bild vor
Augen, dass ein Bachelor-Studiengang ein
Zeichen für Erfolg sei, anstatt den Kindern
auch die Möglichkeiten einer soliden Hand-
werksausbildung vorzustellen. Hier sieht
Schulte vor allem die Schulen gefordert, an-
dere Karrierewege stärker in den Mittel-
punkt zu stellen.

Dabei würden gerade zur Umsetzung
einer beschleunigten Energie- und Klima-
wende qualifizierte Handwerkerinnen und
Handwerker händeringend benötigt. „Gera-
de hier sind wir in intensiven Gesprächen
mit der Bundesregierung“, betont Schulte.
„Unsere Botschaft: Ohne Bildungswende
wird die Klimawende nicht gelingen.“ Das
Handwerk versuche mit einer seit langem
laufenden Kampagne junge Menschen für
die vielfältigen Berufsbilder zu begeistern
und ständig würden neue Berufsfelder ent-
wickelt, die zum Beispiel an die aktuellen
Veränderungen auf dem Energiesektor an-
gepasst seien. Die Politik müsse hierfür
aber ebenfalls einen Beitrag leisten – indem
sie die richtigen Rahmenbedingungen setzt.
Arbeitskräfte verzweifelt gesucht
Auf der Internationalen Handwerksmesse diskutierten Wirtschaftsminister Robert Habeck und Bayerns Ministerpräsident Markus Söder über Fachkräfte Foto: dpa


